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Im Fokus

Open-Source-Software (auch 
„offene Software“ oder „freie 
Software“) nennt man in erster 
Linie Computerprogramme, die 
mit ihrem Quelltext zur Verfü- 
gung gestellt werden. Dieser 
kann ohne Probleme von 
jedem eingesehen und verän-
dert werden. Ebenso kann  
die Software in den meisten  

Open-Source ist nicht gleich Open-Source

Fällen kostenlos genutzt werden, 
ist aber an bestimmte Lizenz-
vorgaben gebunden. Unter 
Open-Source fallen auch viele 
Schnittstellen/Protokolle, die 
für die digitale Vernetzung als 
eStandards eine große Rolle 
spielen.

Eines der ersten Programme, 
das als Open-Source-Software 
(OSS) freigegeben wurde, bzw. 

dessen Quelltext veröffentlicht 
wurde, war der Netscape Navi- 
gator. Dieser Schritt legte den 
Grundstein für das Mozilla- 
Projekt, aus dem später der 
Browser Firefox hervorging. 
Ein sehr aktuelles Beispiel ist 
hingegen das Kommunika-
tionsprotokoll MQTT bzw. die 
dafür nötigen Broker wie z. B. 
mosquitto oder HiveMQ.
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Die Definition von  
Open-Source

Die 1998 gegründete Open- 
Source-Initiative wendet den 
Begriff Open-Source auf Pro-
gramme an, deren Lizenzverträ-
ge bestimmten Kernmerkmalen 
entsprechen und die 10 Punkte 
der Open-Source-Definition 
erfüllen. Dies bedeutet auch im 
übertragenen Sinne für Hardware 
und eStandards im Allgemeinen:

▶		 Die Software muss in einer 
	 Form vorliegen, die für den 

Menschen verständlich und 
lesbar ist. Das bedeutet, dass 
der Quelltext öffentlich zu-
gänglich sein und in der Regel 
in einer so genannten „hö-
heren Programmiersprache“ 
vorliegen muss. Darunter ver-
steht man z. B. C/C++, Java, 
C#, Python, Ruby oder HTML. 
Normalerweise muss dieser 
Quelltext durch einen Com-

piler in binäre Form gebracht 
werden, damit das Programm 
von einem Rechner ausge-
führt werden kann. Dieser Bi-
närcode ist für den Menschen 
im semantischen Sinne jedoch 
nicht mehr lesbar.

▶		 Die Software darf beliebig
	 genutzt, verbreitet und kopiert 

werden. Open-Source-Soft-
ware unterliegt keiner Nut-
zungsbeschränkung. Sie hat 
keine Limitierung hinsichtlich 
der Nutzer, Installationen oder 
Vervielfältigungen. Insbeson-
dere letzteres ist auch nicht 
mit einer Zahlung an den 
Lizenzgeber verbunden. Es 
wird typischerweise nur die 
Weitergabe des Quelltextes 
gefordert, d. h. bei Weiterver-
breitung muss auf den Quell-
code verwiesen werden bzw. 
bei Veränderung der Software 
muss der veränderte Quelltext 
veröffentlicht werden.

	

▶		 Die Software darf in jeglicher 
	 Hinsicht verändert und auch 

in veränderter Form weiter-
gegeben werden. Durch den 
offengelegten Quelltext ist die 
Veränderung ohne großen 
Aufwand möglich und kann, 
ohne Lizenzgebühren an 
den ursprünglichen Urheber 
zahlen zu müssen, weiterge-
geben werden.

▶		 Die Lizenz darf keine Perso-
	 nen, Gruppen, andere Soft-

ware oder Unternehmens-
bereiche ausschließen. Die 
Lizenz darf ebenfalls nicht 
bestimmen, dass andere 
Software, die auf demselben 
Medium ausgeliefert wird, 
auch Open-Source sein muss 
oder beschränken, dass die 
Software z. B. nicht für be-
stimmte Forschungsbereiche 
verwendet werden darf.

Beweggründe für den Einsatz von OSS

(Quelle: Trendstudie Open Source, www.heise.de)

keine Lizenzkosten 
offene Standards

Herstellerunabhängigkeit
Leistungsfähigkeit einer OSS

Flexibilität durch eigene Anpassungen
Zuverlässigkeil 

Sicherheit 
Open.Source.Philosophie 
vorheriges Testen möglich
Support durch Community

größere Freiheit durch CSS Lizenz
internes Know-how

Erweiterbarkeit durch Zugang zum Quellcode 
leichteres Finden von Fehlern

Bugs selbst fixen
Community als Netzwerk

Markenbekanntheit einer OSS
anderes 
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veröffentlicht werden. Daher 
ist das Einbinden in einen pro-
prietären Code nicht möglich.

▶		 LGPL: Bei LGPL (Lesser 
	 General Public License) ist es 

im Gegensatz zu GPL unter 
bestimmten Gegebenhei-
ten möglich, Software unter 
dieser Lizenz mit proprietärem 
Softwarecode zu kombinieren. 
Eigenentwicklungen dürfen 
im Weiteren dann als proprie-
täre Software weitergegeben 
werden.

▶		 BSD/Apache: Software mit
	 der BSD-Lizenz darf frei  

genutzt werden. Darüber 
hinaus ist es auch gestattet, 
Teile oder den gesamten 
Quelltext zu kopieren, zu 
verändern oder weiterzu-
geben und zu verbreiten. Im 
Vergleich zu GPL und LGPL 
handelt es sich bei BSD nicht 
um eine Copyleft-Lizenz. Das 
bedeutet, dass der kopierte 
und veränderte Code auch in 
proprietären Produkten ver-
wendet werden darf, dessen 
Quelltext später nicht veröf-
fentlicht wird.

	 Die Apache Lizenz verhält 
sich gleich, jedoch muss hier 
eine Kopie der ursprünglichen 
Lizenz beigefügt werden.

Der Föderationsgedanke

Ein weiterer Gedanke von Open-
Source, gerade in Verbindung mit 
Netzwerken, ist das Modell so 
genannter föderierter Systeme. 
Dies bedeutet in diesem Kontext, 
dass der Nutzer ohne Geneh-
migung Teil eines Netzwerkes 
wird, bei dem jeder seine Daten 

Open-Source ist nicht 
gleich Open-Source:  
Lizenzen

Anders als jedoch häufig ange-
nommen, bedeutet Open-Source 
nicht, dass alles erlaubt ist. 
Häufig sind an die Nutzung Be-
dingungen geknüpft. Die unein-
geschränkte und vorbehaltlose 
Nutzung ist nur bei gemeinfreier 
Software, bzw. Public-Domain- 
Software möglich, bei der der 
Quelltext oft jedoch nicht öffent-
lich ist.

Dazu kommt, dass es in der  
Realität eine kaum überschau-
bare Anzahl an Lizenzen gibt, 
die sich teilweise auch in ihren 
Versionsvarianten stark unter-
scheiden. Auch viele anerkannte 
Open-Source-Lizenzen sind 
häufig miteinander nicht kom- 
patibel, was eine Weiterverwen-
dung von bestimmter Software in 
manchen Kontexten verhindert.

Daher wird dazu geraten auf 
anerkannte, vergleichsweise 
einfache und verbreitete freie 
Lizenzen zu setzen, wie z. B. 
GPL, LGPL, Apache oder die 
BSD-Lizenz. Je nach Lizenz ist 
es möglich, Open-Source-Soft-
ware auch in proprietäre Soft-
ware einzubinden.

▶		 GPL: GPL oder General 		
	 Public License ist eine so ge-

		  nannte „Freie Copyleft-Li-
		  zenz“. Sie garantiert die Frei-		

	 heit zur Weitergabe der Soft-	
		  ware und ermöglicht, be-

	 liebige Teile oder den gesam-
ten Quelltext zu verwenden. 
Daraus entstehende Software 
muss dann im Weiteren eben-
falls unter der GPL-Lizenz 

selbst verwaltet, es aber gewisse 
Standards gibt, die bei der Kom-
munikation eingehalten werden 
müssen, wie z. B. Protokolle und/
oder Schnittstellen.
Das augenfälligste Beispiel für 
ein föderiertes System ist wohl 
die E-Mail: Dabei ist es gleich-
gültig, welchen Mail-Server oder 
Anbieter die Person, mit der 
man kommunizieren möchte, 
nutzt. Man braucht lediglich die 
E-Mail-Adresse, den Rest erledi-
gen die Protokolle, auf denen die 
E-Mail aufbaut; sie sind genehmi-
gungslos und föderiert.

Einsatzbereiche von 
Open-Source-Software

Jeder von uns verwendet täg-
lich, ob privat oder geschäftlich, 
Open-Source-Produkte, bzw. 
Open Standards wie z.B. http 
oder das TCP/IP Protokoll, auf 
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dem das Internet basiert.
Das allerdings bekannteste 
Beispiel ist sicher OpenOffice, 
bzw. LibreOffice, als kostenlose 
Alternative zu Microsoft Office. 
Aber auch Betriebssysteme wie 
z. B. die meisten Linux-Distribu-
tionen existieren als Alternative 
zu Windows und MacOS. Gerade 

im Serverbereich bei Betriebs-
systemen, Datenbanken und 
Webservern wird viel auf Open-
Source vertraut, da durch den 
offenen Quelltext beispielsweise 
Sicherheitslücken sehr schnell 
gefunden und auch behoben 
werden können. Ebenso ist jedes 
Unternehmen in der Lage, die 

Software exakt an seine Aufga-
benstellung anzupassen. 
Im industriellen Umfeld kommt 
aktuell sehr stark das Thema 
OPC-UA auf, auch in der Hinsicht 
gibt es bereits verschiedenste 
Open-Source-Implementierungen 
unter diversen Lizenzen wie z. B. 
open62541 oder UA.NET Stan-
dard.

Aber nicht nur Software kann 
als Open-Source veröffentlich 
werden, auch Hardware kann 
als sog. Open-Source-Hardware 
verbreitet werden. Das bedeutet, 
dass Schaltpläne, CAD-Dateien 
oder anderweitige Bauanleitun-
gen frei für jeden zur Verfügung 
gestellt werden.

Wenn offene, freie Standards 
fehlen, wird viel mit Open-Source 
gearbeitet. Proprietäre Lösun-
gen setzen oft auf eigene, nicht 
frei zugängliche Schnittstellen, 
wodurch Kompatibilität und Inter-
operabilität eingeschränkt wer-
den; gerade diese werden jedoch 
zunehmend gefordert, gerade 
im Hinblick auf die immer weiter 
voranschreitende Vernetzung von 
Komponenten und Systemen im 
produzierenden Mittelstand. 
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